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Im letzten SpriPu haben wir noch gehofft in gleicher Form erscheinen 
zu können, jetzt verwirklichen wir es. D.h. konkret, daß sich bis 
zu diesem Zeitpunkt noch nichts ereignet hat, was wir als Reaktion 
auf den Brief von Uwe, Harald und Achus werten mußten. 
Diese Nummer des SpriPu fällt etwas dünner aus, das liegt wohl teil- 
weise an der Ferienstimmung, sowie dem Frust in der Redaktion. Immer 
wieder mußten wir Termine verschieben, da noch keine Artikel da waren 
oder die Leute fehlten. Wir sind einfach zu «waB« 'M% daktion 

Safft eucft'mal auf und seht im nächsten Semester mal in die Redaktion. 
(Jedes Semester das Gleiche, die gleichen Appelle.; 
Im Kittelpunkt dieser Nummer steht das Thema "Zivilistenmord" oder 

in der Amtssprache "Zivilschutz". Dies aus aktuellem Anlaß: . ; 

Am Samstae den 25.6. findet auf dem Gelände der NHL die Veranstaltung 
-Lftliehl'und%rgani 8 atoriBChe Probleme beim Großunfall" statt, (seht 
dazu das spezielle Flugblatt des ASTA's). m . . ? 

Wir durchlesen im SpriPu nicht die medizinischen Probleme auf diesem. 
Gebiet, sondern stellen den engen Zusammenhang zum allgemeinen Zivil- ; 
schütz dar. 

Desweiteren führen wir die Diskussion über, die Gewalt fort mit einem , 
Artikel von Theodor Ebert, dem "gewaltfreien Papst" der Bewegung. 
Auf der Wahlversammlung wurde versucht, diese Problematik zu einei 
Wahlkampfthema zu machen. Dies wird fehlschlagen, denn diese Diskus 
iiorPS Hinsicht auf die Vernichtung der Menschheit durch Bomben, so- 
wie auch in Hinsicht auf den "heißen" Herbst drlngenst notwendig. 
Beim Lay out des SpriPu kam die Nachricht daß gerade überall an der 
O^tseeküste Anzeichen dafür gefunden werden, daß auf Grund von zu 
wenig Sauerstoff das Meer droht , "umzukippen . 

Dazu paßf unser dritter Artikel, der sich mit einem speziellen Problem 
der Umweltverschmutzung beschäftigt, dem "sauren Regen . 

Wie immer: viel Spaß beim Lesen, viele Denkanstöße, 
Schöne Ferien. Bis zum nächsten Semester. 



Der Springende Punkt erscheint im 
SS zweimal und im WS dreimal. 
Die Mitglieder der Redaktion werden für 
ein Semester vom Studentenparlament ge- 
wählt . 

Die Entscheidung über Form und Inhalt 
der Zeitung bleibt der Redaktion vorbe- 
halten. 

Die einzelnen Artikel sind nicht nament- 
lich gekennzeichnet. Dieser Beschluß 
wurde gefaßt, um den/die Verfasser/in 
vor eventuellen Repressalien zu schüt- 
zen, die es leider in der Vergangenheit 
schon gab. Im übrigen deckt sich die 
Meinung in den Artikeln im GroBen und 
Ganzen mit der der Redaktionsmitglier . 

Die Namen der Redek t lone»itglieder 
und der Personen, die an der jeweiligen 
Ausgebe mitgearbeitet heben, werden in 
jeder Nummer im Editorial veröffentlicht 
Wer Artikel oder Leserbriefe schreiben 
will, soll bitte folgendes beachten: 
1 1/2 Zellenabstand, 11cm Breite. Die 
Termine zum Redaktionsschluß werden 
öffentlich bekanntgegeben. 



Dieser Spri-Pu trägt die Kummer 40. Mit- 
arbeitet an dieser Ausgabe haben: 
fi£iS Weißen^is-We^x Hanno Schwalm, 
Sabine Re-- - -bert Kuhlmann, Andreas 
Gothen, Kirsten Bödecker, Jürgen Bense : 
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Zivi Listen' 




"Die Probleme der öff entliehen Sicherheit 
und Ordnung inj Spannungs- und Verteidigungs- 
fall sind sehr vielfältig. Intensive Vor- 
bereitungen bereite in Friedenszeiten sind 
daher unvermeidlich. Diese sind nur möglich 
in direkter enger Zusammenarbeit aller be- 
teiligten Insttutionen . Erinnern wir uns 
an einen Ausspruch des Generalfeldmarschalls 
Rommel: "Was im Friede'» ge- 
übt wird, das ;erspert 
Blut ]" Handeln wir danach!" 

Hugo M. Schnell, in Europäische Vehrkunde 
^V77 




Im Zusammenhang mit der Veranstaltung der 
Chirurgie, des Zivilschutzamtes, der Ärzte- 
kammer Schleswig-Holstein und des Senate der 
Hansestadt Lübeck "Arztliche und organi- 
satorische Probleme beim Großunfall" vom 25. 
, Juni 85 (siehe dazu das ASTA - Info zu die- 
sem Thema) haben wir uns etwas tiefer in 
diese Problematik eingearbeitet. 
Vir sehen dieses Seminar im Rah men einer all- 
gemeinen Kriegsvorb ereitung, die nicht nur 
den medizinischen Sektor berührt. 

Diese Vorbereitung lauft auf 
- psychologischem Sektor (immer mehr wird 
über die Möglichkeit eines Krieges gespro- 
chen, sogar Über die Gewinnbarkeit dessel- 



- technischem Gebiet (Polizei und Bundes- 
grenzschutz werden immer besser ausgerüstet, 
;um notfalls mit den richtigen Waffen Ruhe 
im Lande zu schaffen), 

- bürokratischem Gebiet (Lebensmittel- 
karten werden gedruckt, Beamten jetzt .. 
schon eingeteilt, Valium in großen Mengen 
gelagert ) . 

Also auf vielfältigste Art und Weise wird in 
der BRD der Ernstfall, der Krieg 



geprobt. Und dies unter Ausschluß der Öff- 
entlichkeit. 

Kur hin und wieder kommt Erschreckendes an 
das Tageslicht. 

Dies wollen wir in diesem Artikel kurz zu- 
sammenfassen . 



Am 5o. Mai 68 werden von der großen Koali- 
tion CDU/SPD die Notstandsgesetze verabschie- 
det. Dies war erst zu diesem Zeitpunkt mög- 
lich, da dazu eine 2/3 Mehrheit im Bundes- 
tag erforderlich war. Böse Zungen behaup- 
ten ^a, daß diese Koalition nur wegen die- 
ser Problematik entstanden ist. Di,« SPD ^ 
mußte und wollte ;Ja scheinbar auch, dieser \ 
Gesetzgebung als "Mitbringsel in die Ehe" 
zustimmen. 

Ale Rahmen für diese Gesetze gelten die 
Sicherstellungsgesetze für Wasser, Wirt- 
schaft, Ernährung und Verkehr als Grund- 
lage zur*Deckung des materiellen Bedarfs 
der Verteidigung" (schon vor 68 verab- 
schiedet) und Aus führungsbe st immun gen, 
sowie konkret Verordnungen, die in später- 



i In Frieden s weiten gelten schon die 
Sicherstellungsgesetze (das Gesundheits- 
sicberstellungsgesetz konnte bis ^etat 
auf Grund der ablehnenden Öffentlichkeit 
nicht verabschiedet werden), nach denen 
Vorräte an Wasser, Energien (Gas, öl, 
Elektrizität), Lebensmitteln etc in den 
Städten und Gemeinden gelagert «erden müs- 
sen. 

Konkret heißt das, daß Lebensmittelkarten 
gedruckt werden, es bestehen Auskünfte-, 
Buchführungs- und Meldepflichten für die 
Industrie (erstaunlich wie die sich rem- 




.eden lassen!). ein Sonderf emmeldenetz 
vurde errichtet, sowie Behelfsbrücken, Zu- 
fahrtsstraßen und elf Kothäfen an der 

Di Calles dient aber gleichzeitig oder 
sogar eher militärischen Gesichtspunkten, 
da Autobahnen, Schienennetze und Flughäfen 
(Startbahn West) sich für Aufmarschplane 
eignen. 

2 In TTr^i .zuzeiten, von der Bundesregier- 
ung ohne Zustimmung des Parlamentes ausruf- 
bar muß der Steafimstande sein, sein Ab- 
vehrpotential entsprechend dem Grad der Zu- 
spitzung einer solchen Krise stufenweise 
bereitzustellen«. Eine Krise ist z.B. dei 
Kuba - Krise 62 oder die Besetzung der 
CSSR 68. 

Ob diese Pläne der Entspannung oder die 
Krisensituation erst "heiß" machen, müßt 
ibr selbst beurteilen: 

LKW's, Baumaschinen und andere Güter kön- 
, , i 4- ~~~q 0 n ( i n Hamburg wird 



höchst wahrscheinlich noch diese Jahr mit 
der Verschickung von Vorab - Bescheiden 
begonnen), Grundstücke können beansprucht 
verden und alle Beschränkungen für Man- 
över sind aufgehoben. 

Alle Wehrpflichtigen im Alter von ^6 - 
6o Jahren können unbegrenzt zu Wehrübungen 
einberufen werden. Die Zivilbevölkerung 
darf ihren Aufenthaltsort nicht mehr ver- 
lassen ( St ay-Put- Anordnung). 
Dies alles kann vom Bundestag verabschie- 
det werden, brauch aber nicht, da die 
"Nato-Klausel n der Nato die Möglichkeit ein- 
Alarmbeschlusses gibt. 

Desweiteren kann die Nato Gebiete evakuieren 
lassen(z.B. Grenzgebiete zur DDR), die US- 
Streitkräfte werden in Krisen Situationen 
in der BPD von Joo ooo auf 6oo ooo, die 

Kampfflugzeuge von ?2o auf 'o?o erhöht. 

Entspannung kann so grenzenlos sein! 

j Im S^rnungsfall Coach Art. 8oa nicht 
näher definiert, also an keine konkreten 
Voraussetzungen gebunden) treten nur zwei 
Neuerungen ein. a) das Arbeitssicherstell- 
ungsgesetz (ZwangsverpfUchtung in bestimmte 
Arbeitsverhältnisse) und b) ist der Einsatz 
der Bundeswehr im Landesinneren erlaubt, um 
Aufständische zu "Beruhigen" und wichtige 
zivile Einrichtungen zu schützen. 

Erstaunlich: es gibt keine Bestimmungen zur 
Aufhebung des Spannungaf alle. Aber dies Wird 
auch nicht nötig sein, denn beabsichtigt ist 
die Generalmobilmachung oder die förmliche 
Kriegsdrohung, die natürlich außenpolitisch* 
Konsequenzen hat. Das Hinübergleiten in den 
Kriegsfall ist nicht mehr zu verhindern. 




effen+tlcJcCkC'J 



Im Kriegsfall (oder offiziell: Vertei- 
digungsfall) werden eile Grundrechte dee 
einzelnen ausgesetzt. 

Einen wichtigen, Einzelpunkt wollen wir liier 
noch aufführen , der im Grunde die Machtver- 
hältnisse in der BRD aufzeigt: 
Die Nato-Truppen brauchen noch nicht die 
höchste Alarmstufe erhalten zu haben, eo 
kann jedoch der US-Oberbefehlshaber (in 
Personalunion Nato-Oberbef ehl shaber) bei 
seinen Streitkräften Kriegsfall auslösen. 
Diese Truppen beinhalten hauptsächlich 
die Atomwaf f enverbände und was dies heißt 
dürfte jedem klar sein: KRIEG! 

"er Zivil vcr.vt?. , r-o könnte man auf Grund 
des Wortes glauben, ist dafür da, die Zi- 
vilbevölkerung zu schützen. Die Haupt auf- 
geben sind öedoch "... die Krisenbewältig- 
ung und ihr Beitrag zur Herstellung und Er- 
haltung: der Verteidigungsbereitschaft." 
' (Herr Eichstädt, Präsident der Akademie für 
zivile Verteidigung) 

Desweiteren: "Kann die zivile Verteidigung 
die ihr im Verteidigungsf all zukommende Auf- 
gabe nicht erfüllen. , so wird dadurch die 
Glaubwürdigkeit der Abschreckung untergraben 
und die Durchführung des militärischen Ver- 
teidigungsauf träges beeinträchtigt." (Euro- 
päische Vefarkunde 8/?7) 
. Kein Wort von Zivilbevölkerung! 

Dies kann man auch den Berichten zu den 
großen Nato-ManÖvern entnehmen. 

"966 Nato-Stabsrahmenübung FALL EX 

Im Osten lauert der FeiDd. Im Landesinneren 
gibt es Demonstrationen, der Generalstreik 
wird ausgerufen (Dolchstoß-Legende). Die 
Bundeswehr muß sich den Weg durch die Be- 
völkerung frei schießen. 

^973 Nato-Übung WINTEX . 

Starke Unruhen bei den Gastarbeitern, die 
in ihre Heimat wollen. Umgelenkte Bevölker- 
ungsbewegungen. Chaos. Streiks. Sabotage. 
Demos. Der Aufmarsch der Truppen wird um 
'2 Stunden verzögert. Feldjäger werden gegen 
die Bevölkerung eingesetzt; Die ersten -Toten. 
(Zitat von Helmut Schmidt zu dieser Thematik: 
Offiziere, deutsche Offiziere, die dieses 
Planspiel vorbereiten mußten, haben dabei 
geweiEt! Sie mußten sich nämlich realistisch 
darauf einstellen, daß sie der Hunderttau- 
sende Flüchtlingen auf den Straßen nicht 
anders Herr werden konnten, als sie durch 




-979 Nato-Übung WINTEX 
Lebensnr' ttelrationierung wird in einen 
Verdener Kaufhaus geübt, Pressehäuser wer- 
den geschützt (wessen? Springer in Berlin!). 
Düsseldorfer Flugplatz wird durch Polizei 
abgeriegelt. 

Sind das nur Planspiele im Sandkasten? 

Es gibt ein Studie des Zivil Bchutzamt es , die 

aufs genausete berechnet, welche umgelenkte 

Bevölkerungsbewegungen einsetzen werden. 

Es wird z.B. angenommen, daß das norddeutsche 

Gebiet um Hamburg, Hannover und Bremen für 

die Auf mar sehe der Truppen sehr schwierig 

sein wird. 

Logisch: Hamburg, einer der größten Kriegs- 
mittelhersteller soll nicht evakuiert werden. 
Trotz dem lohnenden Ziel für die UdSSR! 

Was wäre denn mit Lübeck? 

In Kellinghusen liegen Atomsprengkörner, ; 
die eine Reichweite von 5o km haben. Ziel: ! 
Zonenrandgebiet , also auch Lübeck. 

Was soll denn die Bevölkerung machen? Hier 
bleiben und sich vergiften lassen? 
Sie wird sich natürlich in Bewegung setzen. 
Nur nach den Plänen der" Zivilverteidigung" 
wird sie nicht weit kommen. 
Sie soll mit besonderen Waffen aufgehalten 
wereen: Maschinengewehre, Granatwerfer, Hand- 
granaten, Sprengsätze und Minen. 

ZIVILSCHUTZ! ! ! ! ! 

Also: Die Polizei wird - wie auch das Ter- ( 
ritorialheer der Bundeswehr - auf den Ein- | 
satz gegen Menschenmengen vorbereitet, die | 
im Krieg passiv flüchtend oder aktiv Wider- j 
stand leistend als innerer Feind angesehen 
werden. 

Es bleibt fraglich, ob wir als Mediziner 
dann dafür eingesetzt werden, diese Leute 
wieder zusammenzuflicken. Unseren Zweifel 
kann keiner übel nehmen. Was soll es für 
einen Zweck haben? Um sie wieder vor die 
Maschinengewehre zu jagen? 

Als Abschlußbonbon wollen wir ein Zitat von 
W. Siedschlag, Regierungsdirektor an der 
Akademie für Zivile Verteidigung, abdrucken: 

"Viele Maßnahmen, die heute zur Abwehr des 
Terrorismus getroffen werden, kommen auch de 
Aufrecherhai tun g der öffentlichen Sicherheit 1 
im Spannungs- und Verteidigungsfall zugute." 

i 

Das gleiche gilt für Großdemos und ähnlichen, 
Aktionen. I 
Tun wir ein gutes Werk und lassen Bie weiter 
üben, indem wir unsere Meinung zu dem gan- 
zen Scheiß Mußern. In vielfältigen Aktionen.' 
Im KrnshfBn hfi"hen wir keine Chance mehr daz' 



Um den Theoretischen Artikel zum"Zivilistenmord M den Lesern naher zu 
brimgea, drucken wir auf den nächsten Seiten ein Szenario ab, das wir 
einer Broschüre der GAL Hamburg entnommen haben (Der Tag "X" hat schoa 
begoane») . 

Die Redaktion war nicht ganz mit dem teilweise theatralischen Stil, so- 
wie der zu kurzen Abfassung von wichtigen Einzelpunkten (Einberufung, 
Problem wegen dem Kind , -konkrete Angst ) einverstanden. 
Wir haben ums damn doch zum Abdruck entschlossen, da wir merkten, daß 
wir recht betroffen von dem Szenario waren. 



Wenn es soweit ist 



Ein Szenario 

GAL-AG Frieden 



Gundula (30 Jahre) geht mit nachdenklicher Miene 
nach Hause. In der Hand die Frankfurter Rundschau, 
überfliegt sie immer wieder die Schlagzeilen: »Kommt , 
jetzt Krieg? — die Lage am Golf spitzt sich weiter 
zu — US Army macht ihre Verbände mobil — die 
US-Flotte läuft aus —Bundesregierung trifft sich 
zu geheimer Kabinettssitzung«. Seil Wochen geht 
Gas sc r ,o r : sc !f .hrer WG angekomrne~ bes-^M s ; e 
s ! Ch mit aen anderen Stefan erzähit, daß morgen eine 
Demo gegen die Knegstreibereien angesetzt ist. Alle 
finden das gut, wollen hingehen, aber es bie;ot ein mul- 
miges Gefühl. Andy macht noch einen Witz, daß er sei- 
nen geplanten Urlaub in Griechenland wohi in aen 
Wind scnreiben kann, denn das ganze Mittelmeerge- 
b<et ist von der NATO zum Krisengebiet erklär! worden 
(1). alle zivilen Flüge abgesagt, die Grenzen dicht für 
Ausländer. 

Am nächsten Tag: Es ist Mittwoch . Ruth unterrichtet 
gerade ihre Abitursklasse, Gundula arbeitet als Ärztin 
tm UKE (Unversitätskrankenhaus Eppendorf), Stefan 
sitzt in einer Vorlesung und Andy, nachdem er sein 
Kind, die vierjährige Martina zur Kindergruppe ge- 
bracht hat, ist gerade in dem Mineralölbetrieb einge- 
troffen, wo er als Laborant und Betriebsrat arbeitet. 
Plötzlich heulen die Sirenen — eine Minute Dauerton. 
Überall große Verwirrung, — »es ist doch gar keine 
Übung angesagt gewesen« — bis einige auf die idee 
kommen, NDR II einzuschalten (2a): »Der Bundestag 
hat beschlossen, der Krisenfeststellung durch die 
NATO zuzustimmen und gibt bekannt, daß alle Bür- 
ger ihren Wohnort bis auf weiteres nicht zu verlas- 
sen haben — weitere Anordnungen folgen. Bitte 
bewahren sie Ruhe« (2). -Es folgen aktuelle Meldun- 
gen zur Front in Nahost. 

In den überall anlaufenden Diskussionen tönt der 
nächste Sirenenton, wieder Radio einschalten, dies- 
mal ist man schon geübter. Die Durchsage von vorhin 
wird wiederholt und weiter heißt es; »Auf Anordnung 
des Bundesinnenministers und des Bundeswirt- 
schaftsministers werden ab sofort Lebensmittel- 
karten ausgegeben, der freie Einkauf und Verkauf 
von Waren ist ab sofort untersagt« (3) 



Die Geschäftsteitung fordert kurz danach Andy, und 
seine übrigen Betnebsrats-Koilegen zu einer Bespre- 
chung auf. Dort werden ihnen vorbereitete Aushänge 
vorgelegt, nachdem die Mitarbeiter ab sofort auf ihren 
Arbeitsplätzen dienstverpflichtet sind, Kündigungen 
und Arbeitsplatzwechsel also verboten (4) und bei 
Krankheit der Vertrauensarzt der Firma aufzusuchen 
ist (5). Auf die erstaunte Nachfrage seitens der Kolle- 
gen, daß ihnen derartige Anordnungen nicht bekannt 
seien, antwortete die Geschäftsieitung, heute nachmit- 
tag noch werde der Bundestag einen entsprechenden 
Beschluß fassen (6). 

Auch Gundula muß zur dienstlichen Besprechung im 
Krankenhaus. Dort erklärt der Chefarzt dem anwesen- 
den Personal, daß alle Patienten, die halbwegs tran- 
sportfähig seien, nach Hause entlassen werden, wäh- 
rend die Schwerkranken in einem gesonderten Raum 
■ verlegt würden (7). Neuaufnahmen bedürfen ab sofort 
der Zustimmung des zentrales Einsatzstab?-- für das 
Gesundheitswesen. Das UKE ist tut d«e Be a^r-""" 
der Soldaten vorrangig vorgesehen: Das Persu.^i wiic 
dienstverpflichtet und als Behandlungsrtchtimie die 
zentrale Dienstvorschrift der Bundeswehr — 49/50 
ausgegeben, d.h. Selektion der Verletzten nach militä- 
rischen Interessen (8). 

Für den Nachmittag ist die erste Großübung — mas- 
senhafter Anfall von Verletzten unter Anwendung der 
Triage — angesagt. »Nun können wir endlich unsere 
Kenntnisse aus der Fortbildung in Katastrophenmedi- 
zin praktisch unter Beweis stellen« erklärt der Chefarzt 
zynisch. Gundula denkt daran, wie sie und viele ande- 
rer ihrer Kollegen bislang derartige Fortbildung boykot- 
tiert haben — und jetzt? 



Ruth wird direkt aus dem Unterricht zum nächsten Be- 
zirksamt delegiert, um dort die Ausgrabe der Lebens- 
mittelkarten vorzunehmen (9). Sie trifft auf Kollegen, 
die genauso hilflos und verstört waren wie sie. Keiner 
hatte sich das träumen lassen. Dabei wollten sie doch 
heute zur Demo. 



DER TAG *X 



Bei Stefan an der Uni beschließen die Studenten, ge- 
schlossen an der Demo teilzunehmen und gleich los;:u- 
T,ehen Doch sie kommen gar nicht erst vom Um- 
Geiande herunter. Draußen sind Polizei und Bundes- 
arenzschutz mit Schützenpanzern und Wassere- . 
autqefahren (10). Aus dem Megaphon schreit es: »Die 
GRÜNEN Veranstalter der Demonstration sind heute 
morgen als Verfassungsbrüche Organisation verbo- 
ten worden (11). Alle Versammlungen unter freiem 
Himmel sind ab sofort im Interesse der öffentlichen Si- 
cherheit und Ordnung verboten (12). Bewahren Sie Ru- 
he gehen sie sofort auseinander, nach der dritten Auf- 
forderung räumen wir gewaltsam«. Verblüffung, Unru- 
he teilweise Panik bei den Studenten — einige dran- 
aen zum Ausgang. Da prasseln Gummigeschosse au, 
die Menschenmenge, Schreie, Hilferufe, die Bundes- 
orenzschützer entsichern ihre MP's — doch die Gum- 
migeschosse und CN-Gasgrananten haben das ihrige 
schon getan (13). Schwer hustend, an Arm und Brust 
qetroffen. wankt Stefan nach Hause. An allen An- 
schlagsäulen sieht er Plakate mit der Verkündung des 
Verbots — Unterschrift: Bundesregierung. Im seinem 
Briefkasten findet er den Einberufungbescheid zum 
Bund — morgen 6.00 Uhr Hauptbahnhof sammeln — 
mit dem Poststempel von heute (14). Es heißt nur tur 
eine Bereitschaftsübung — aber wie lange??;' 

Am Abend, als alle WG-Mitglieder wieder beisammen 
sind, tauschen sie Erfahrungen aus. »Die hatten das 
doch längst vorbereitet — wo her hatte denn sonst die 
Geschäftsieitung diese vorgedruckten Zettel?« meint 
Andy. »Ja. unser Cnef war total cooi, als hätte er das 
schon x-mal oeübt. sehr mehrkwürdig« stimmt Gundu- 
la ihm zu. Ruth berichtet von den chaotischen Zustän- 
den be ; der Lebensmittelausgabe. Viele ältere Men- 
schen wuraen fast zerquetscht, immer wieder zurück- 
gestoßen von Junoeren — andere hatten keinen Per- 
sonenkennzifferka'rte 'dabei, denen durften keine Le- 
bensmittelkarten ausgehändigt werden. «Muß doch al- 
les seine Ordnung haben, nich« soll der Bezirksamts- 
leiter mit stolz geschwellter Brust gerufen haben. Er 
war so richtig in seinem Bürokratenelement, erzählt 
Ruth Besonders Ausländer schikanierte er extra, weil 
viele beim Ausfüllen der Anträge Probleme hatten, 
»Weiter, weiter, die lahmen Friedenszeiten sind vorbei, 
jetzt geht's zackig zackig«. 

Im Fernsehen erfahren sie weitere Schreckensmel- 
dungen: »Der Bahnverkehr zwischen den Städten ist 
für zivile Personen eingestellt, ein allgemeines Fahr 
verbot für Privatfahrzeuge verhängt (15). Foigende po 
litische Organisationen. Parteien sind seif heute mor 
gen, 0.00 Uhr verboten: Die Grünen, DKP, KPD (usw 
usf.), desgleichen alle pazifistischen Zusammen 
Schlüsse, Sympathisantenorganisationen und ihre Pu 
blikationen«. 



Als Ruth später bei einem Freund anruft, der bisher Be- 
zirksabgeordneter der GAL in Altona gewesen war, er- 
hält sie keinen Anschluß Abends in der Kneipe erfährt 
sie dann, er und viele andere wären gleich heute mor- 
gen verhaftet worden und in ein Gefängnis außerhalb 
Hamburgs untergebracht. Es sollen noch viele Verhaf- 
tungen ins Haus stehen. Insbesondere Ausländer wer- 
den deportiert. Andere berichteten, daß sie kein Geld 
mehr von ihrer Bank holen konnten — nach dem Wirt- 



schaftssicherstellungsgesetz sind alle Privatkonten 
gesperrt. Auf den größeren Straßen palrolliert jetzt Po- 
lizei und BGS, einige sahen auch schon Bundeswenr- 
soldaten. Alte beschäftigt Fragen wie: Was solien wir 
machen — weg können wir ja nicht mehr — auf unse- 
re Verhaftung warten — doch noch eine Demonstra- 
tion waaen — einfach abhauen — aber wohin — zu 
Hause bleioen — nicht mitspielen — einfach nicht 
mehr zur Arbeit nicht zum Bund gehen — was pas- 
siert dann??'' 



Stefan will nicht zum Bund. Doch als er am nächsten 
Morgen wieder die Sirene heulen hört, wiederum Radio 
einschaltet, hört er: »Der Spannungsfall ist ausgeru- 
fen, die allgemeine Mobilmachung lauft an — die 
UdSSR will sich nicht aus dem Krisengebiet in 
Nahost zurückziehen — die Kämpfe eskalieren — 
die USA drohen den Abwurf der ersten taktischen 
Atombomben an - die UdSSR mobilisiert ihre Ar- 
mee«. «Jetzt giDt es kein Zurück mehr« denkt Siefan 
und geht immer noch nicht zur Sammeisteile. Er will 
nochmal schnell beim Freund wegen eines Unter- 
schlupfes anrufen, aber das Telefon ist tot (16). Mittags 
kommen Feldjäger, doch Stefan ist abgehauen. »»Alle 
Männer von 18 bis 60 Jahren, soweit sie nichl 
dienstverpflichtet sind, haben sich sofort bei der 
Kreiswehrersatzämtern zur Einberufung zu mel 
den« — schallt es den ganzen Tag aus Radio unc 
Fernseher. Dazwischen immer wieder Kriegsberichte 
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»Was mach' ich nur mit Martina« plagt sich Andy. »Ich 
bin dienstverpflichtet, kann als BR sowieso nicht weg 
und die Erzieherinnen in der Kindertagesstätte werden 
bestimmt als Schwesternhelferinnen eingezogen (17). 
Aber nach dem Arbeitssicherstellungsgesetz können 
sich doch nur Frauen mit Kindern unter 15 Jahren be- 
freien lassen — und ich'?'?!« 

Obwohl es kaum mehr Zeitungen gibt (nur doch BiLD 
darf erscheinen), Flugblattvertetler auf der Stelle ver- 
haftet werden, verdichtet sich immer mehr das Ge- 
rücht, daß noch heute abend eine gro&e Demo stattfin- 
den soll. 

Da U- und S-Bahnen sowie Busse kaum noch fahren 
(17a), sind viel mehr Menschen als früher auf den Stra- 
ßen. Am Spätnachmittag bewegen sich auffällig viele 
Leute mit Einkaufstaschen in eine Richtung — Rich- 
tung Rathaus Und tatsäch 1 - - treffen üoer 1 00.000 
Menschen am Abend ein Rund nerum von Polizei und 
Armee »bewacht«, drängen sich die Menschen auf 



dem Rathausplatz und in den umliegenden Straßen 
Als der Redner gerade beginnen will, peitschen Schüs- 
se über den Platz, Gaswolken legen sich über die De- 
monstranten, die ersten Menschen brechen sterbend 
zusammen, doch diesmal bricht keine Panik aus, viel- 
mehr herrscht auf einmal eine schon unheimliche Ru- 
he. Das Polizeimegaphon gibt den Raumungsbefehl, 
doch die Menschen haken sich unter und singen. Poli- 
zei und Armee sind überrascht. Damit haben sie nicht 
gerechnet. Es formiert sich ein Zug. über die Elt- 
brücken auf's Land. »Wenn wir nicht evakuiert werden, 
dann machen wir es eben selber«, so rufen sie. Dann 
erreicht der Zug die erste Auffanglinie. Die Flüchten- 
den werden von wohlinstruierten Soldaten empfangen 
(18). 

Am nächsten Morgen gibt die Bunaesregierung aus Ih- 
rem Bunker in der Eifel den Eintritt des Verteidigungs- 
talles bekannt, weit ein Angriff durch die Truppen des 
Warschauer Paktes unmittelbar bevorstünde (19). 




ANMERKUNGEN 

1) Im Rahmen der Notstandsgesetze wurde der Art 80 
a III Grundgesetz für die BRD aufgenommen, wonach 
nach dem Beschluß des NATO-Rates mt Zustimmung 
der Bundesregierung der Krisenfall ausgerufen wer- 
den kann Dieser Beschluß setzt dann folgende Geset- 
ze in Kraft: Sicherstellungsgesetze für Wirtschaft, Er- 
nährung, Verkehr und erweitertes Katastrophenschutz- 
gesetz §12,2 (gefährdete Bevölkerungsteile können 
evakuiert werden). Wir vermuten hier, daß ähnliche 
Eingriffsmöglichkeiten der NATO auch für die übrigen 
Mitgliedsstaaten bestehen. 

2a) Bereits in Friedenszeiten wird durch 1-minütigen 
Heulton angezeigt, das Radio für staatliche Durchsa- 
gen einzuschalten. Im Krisen-, Spannungs- und Vertei- 
diqungsfall dienen öffentliche Rundfunk- und Fernserv 
^, ,,^,^n 7ucüt7ii<~h als Weae der vereinfachten 



2) Beschließt der Bundestag den Eintritt der Vorausset 
zungen des Krisenfalles, so greift Art, 80 a t GG. (Dane 
Pen ist, wie unter 1) erwähnt, die Ausrufung des Krisen 
falls per NATO-Klausei mit Zustimmung der Bundfcsre 
gierung möglich.) Als vergleichbare Situationen wer 
den in der einschlägigen Literatur die Kuba-Krise und 
Prag 1968 genannt Nach übereinstimmender Auffas- 
sung gilt der Art. 80 a offiziell für aen Spannungsfall, 
aber per Einzelbestimmung kann die Anwendung der 
Gesetze bereits im Krisenfall erfolgen, um »»Abwehrpo- 
tential entsprechend dem Grad der Zuspitzung einer 
solchen Krise stufenweise bereitzustellen« (Beßtich, 
Gesetzliche Grundlagen der zivilen Verteidigung). Die 
Anwendung des Art. 80 a S ermöglicht die Inkraftset- 
zung folgender Ermächtigungsgesetze; 
Bundesleistunasgesetz (der Staat kann einzelne L 
stungen vom Bürger verlangen, z.B. Enteignung v 
Grundstücken) 

Wehrpflichtgesetz (alle Männer von 18 • 60 Jahre we 
den einberufen) 
Feldpostordnung 

Stay-Put-Freigabe (§12,1 Katastrophenschutzgesetz), 
d.h. der Aufenthalt der Bevölkerung kann beschränkt 
werden. 

Mit 2/3 Mehrheitsbeschluß des Bundestages kann 
auch das Arbeitssicherstellungsgesetz in Kraft treten 
(Festhalten am Arbeitsplatz, Möglichkeiten der Dienst- 
verpflichtung für Männer an andere Arbeitsplätze, 
Frauen können aber erst im Verteidigungsfall für das 
Sanitätswesen zwangsverpflichtet werden. Vorher 
können sie jedoch auf ihren bisherigen Arbeitspia 
dienstverpflichtet werden). 

Außerdem gelten die durch die NATO-Klausel in Kr 
gesetzten Sicherstellungsgesetze in dieser Geschien- 
te zusätzlich. Einzelne Ermächtigungsgesetze können 
zudem von den jeweiligen Bundesministern in Kraft 
setzt werden. 

Obwohl im Gesetz die Rechtswirkung naej 
Bundestags- bzw. NATO-Beschluß plus Zustimmung 
durch die Bundesregierung aufgeschlüsselt ist, ist 
der Praxis realistischerweise von einem Ineinand 
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3) Gebunden an den Art. 80 a sieht das Wirtschaftssi- 
cherstellungsgesetz (WirtSlG) vor: §t - Die' Zuteilung, 
Lieferung, der Bezug und die Verwendung von Waren 
der gewerblichen Wirtschaft, von Erzeugnissen der 
Ernährungs- und Landwirtschaft sowie von elektri- 



scher Energie kann beschränkt werden. 
Die Vergabe von Versorgungskaten (Bezugsscheine 
für Benzin, Lebensmittelkarten u.ä.) erfolgt nach der 
Versorgungskarten-Verordnung des Bundes. 

4) Zur »Deckung der personellen Kräftebedarfes« für 
die Kriegswirtschaft tritt auf Grundlage des Art. 1 2 a III 
bis VI das Arbeitssicherstellungsgesetz in Kraft, wo- 
nach Männer von 18-65 und Frauen bis 55 Jahre ohne 
Zustimmung des Landesarbeitsamtes (dies ist die zu- 
ständige Behörde, wo bereits heute die entsprechen- 
den Daten gespeichert werden) ihren Arbeitsplatz 
-nicht kündigen dürfen. 

5) Für die Aufhebung der freien Arztwahl gibt es bis- 
lang noch keine gesetzliche Grundlage. Wir haben hier 
eine Analogie zum Nationalsozialismus gezogen. Um 

, den Krankenstand in den kriegswichtigen Betrieben zu 
senken, wurde 1942 die freie Artzwahl für die Beschäf- 
tigten ausgehoben und d-v BesL-:h der betneb! : ehr.n 
Vertrauensärzte, die einer entsprechenden Kontrolle 
-; unterlagen, verordnet (siehe dazu »Medizin und Natio- 
nalsozialismus«, Berichte vom Gesundheitstag 1980, 
Band 1, S 145 ff). Das ähnliche Regelungen wieder zu 
erwarten sind, legen nicht zuletzt die bisherigen Ent- 
würfe zum Gesundheitssjcherstellungsgesetz nahe, 
wonach ein Großteil der Ärzte innerhalb der Bundes- 
wehr dienstverpflichtet werden soll. 

6) Wie schon unter 2) erwähnt, kann in Krisenzeiten 
das ArbStG nur durch 2/3 Mehrheitsbeschluß des Bun- 
destages in Kraft treten. 

7) Stehe »Ärzte waren vor dem Atomkrieg — Beiträge 
zum 2. medizinischen Kongreß«, hier insbesondere 

:k »Katastrophenmedizin — Kriegsmedizin« von E. We- 
' ber. 

8) Entsprechende Vorschriften finden sich in den Ent- 
würfen zum Gesundheitssicherstellungsgesetz — sie- 
he auch o.g. Broschüre. 

9) In der Antwort des Senat auf die Große Anfrage der 
GAL wird bestätigt, daß die Ausgabe von Lebensmittel- 
karten in den Bezirksämtern bzw. Wahllokalen erfol- 
gen soll und durch Beschäftigte im öffentlichen Dienst 
durchgeführt werden wird. Eine Heranziehung von 

* - Lehrern wirc ausdrücklich bestätigt. 

; 10) Nach dem Bundesgrenzschutzgesetz von 
"1951/1972 kann dieser bei inneren Unruhen, Krisen 
zur Unterstützung der Polizeikräfte eingesetzt werden 
. ; (siehe z.B. Brokdorf-Demonstrationen) — Art, 35 II GG. 

1 1 ) Gemäß Art. 21 II GG können Parteien jederzeit vom 
Bundesverfassungsgericht verboten werden, soweit 
sie als verfassungswidrig definiert werden. Diese Be- 
^ Stimmung dürfte in Krisenzeiten eine verschärfte An- 
Wendung finden. 

■ ■ 

■ 
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12) Nach Art. 18 GG können Grundrechte (hier Ver- 
sammlungsrecht und Recht der freien Meinungsäuße- 
rung) bei Mißbrauch »verwirkt« werden. Siehe auch die 
heute schon ausgesprochenen Demonstrationsverbo- 
te. 

13) In dem Hamburgischen Gesetz zum Schutz der öf- 
fentlichen Sicherheit und Ordnung (SOG) ist vorgese- 
hen, daß der Senat die Ermächtigung zum Einsatz be- 
sonderer Waffen erteilen kann (§27 u. § 28 SOG). Be- 
sondere Waffen sind gemäß § 18 SOG Maschinenge- 
wehre, Granatwerfer, Handgranaten, Sprengsätze, Mi- 
nen. Siehe dazu auch die im Anhang dokumentierte 
Antwort des Senat auf die GAL-Anfrage, insbesondere 
hier die Antwort zu 8. 

14) Gemäß dem Wehrpflichtgesetz können alle Män- 
ner von 18 bis 60 Jahren einberufen werden. Bei An- 
ordnung der Wehrübung als Bereitschaftsdienst ent- 
fällt jede zeitliche Beschrankung, d.h. es ist ein rei- 
bungsloser Übergang zum Kriegseinsatz möglich (Beß- 
lich, a.a.O.). 

15) Gemäß der Eisenbahnverkehrsleistung- 
Verordnung muß die Bundesbahn ihre Leistungen zur 
Erhöhung der Einsatzbereitschaft der Streitkräfte zur 
Verfügung Stetten. Fahrverbote zur Räumung der Stra- 
ßen für den Aufmarsch der Streitkräfte si n d nach dem 
Verkehrssichersteüungsgesetz möglich. 

16) Um die Kommunikationswege für die staatlichen 
Stellen frei zu haiten und zur »Aufrechterhaltung der öf- 
fentlichen Sicherheit und Ordnung«, kann die Post den 
privaten Telefonverkehr zentral lahm legen. 

17) Nach dem ArbSIG können Frauen im Verteidi- 
gungstan als Schwesternhelferinnen im Sanitäts- und 
Lazarettwesep zwangsverpflichtet werden. Von dieser 
Regelung werden insbesondere die Frauen betroffen 
sein, die bereits einen Schwesternhelferinnen-Kurs ab- 
solviert haben. 

1 7a) Dies skizziert eine Möglichkeit der zentralen Ener- ' 
giebewirtschaftung (siehe dazu auch Anm. 3). . 

18) Nähere Informationen finden sich in der dokumen- ' 
tierten Anfrage der GAL sowie in dem Artikel »An der v 
Heimatfront« in dieser Broschüre. 

19) Nach Art. 1 15 a GG kann die Bundesregierung den 
V-Fali nicht erst bei direkt erfolgtem Angriff auf das Ge- 
biet der BRD ausrufen, sondern auch schon, wenn ein , 
unmittelbarer Angriff bevorsteht. Diese Formulierung 
ist so stark interpretierbar, daß damit auch ein An- 
griffskrieg gegen vermeintliche oder tatsächliche Ma- 
növer des Warschauer Paktes ermögl cht wird. Denn 
wer kontraliiert, ob ein Angriff wirklich bevorsteht" 

a 
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7HE0D0B EBERT . GWALTFREIER AUFSTAND - ALTEHHATIVE 



In den letzten Spripus , wie auch in 
der öffentlichen Diskussion, wurde 
immer wieder die Frage nach der Form 
des Widerstands thematisiert. Der nach 
nachfolgende Text stammt aus dem o- 
ben genannten Buch, erschienen 1980 
in^der Waldkircher Verlagsgesellsch- 
aft. Der Text stammt aus den spaten 
60-er Jahren, daher wohl die Bezüge 
zu Marcuse, oder auch die Rolle der 
Arbeiterklassf. Dieser Text kann zB 
als Diskussionsgrundlage für noch 
folgende Diskussionen dienen. 

Theodor Ebert, geboren 1937 in 
Stuttgart, Prof. für polit. Wissen- 
schaft an der FU Berlin, Schriftlei- 
tung der Zeitschrift "Gewaltfreie 
Aktion" f Vierteljahreshef te für 
Frieden und Gerechtigkeit, stellver- 
tretender Vors. des Versöhnungsbundes 
e.V. und Mitglied der Synode der EV. 
Kirche in Deutschland. 

Mal:* <ak der gewaltfircitn, direkten Aktion 

Die gewalt freie Aktion steht im Rufe, ein »äußerst schwaches Mit- 
tel« vier politischen Einflußnahme zu sein, das keine Struk Umände- 
rungen bewirken könne. Gandhis Behauptung, dafi aus dem 
Arsen»! gewaltfreier Kanipftechnikcn »ein vollwertiger Ersatz für 
den Wwaffneten Aufstand« entwickelt werden könne, wirkt bei 
Etablierten und (potentiellen) Rebellen wenig überzeugend. Schuld 
an cht Unterschätzung der Kampfkraft gcwaltfreier Aktionen 
ist, daß man sie gefühlsmäßig mit legalen Protestaktionen idenn- 
fiziei i, die nur appellierenden Charakter haben, bei denen die Teil- 
nehi' -< ■ kein großes Risiko eingehen und die Presse mit »Drei- 
Zeil- s /-Meldungen« reagiert. 

Wei Angehörige des Establishments unruhigen Gruppen »Gewalt- 
k>sig T eit« empfehlen, wie es beispielsweise nac h der Ermordung Mar- 
tin 1 uther Kings und anläßlich des 100. Geburtstages Mahatma 
Gar-; ; «is zu beobachten war, dann geschieht dies in der Vorstellung, 
gewaltfreie Ak atmen seien ein Ventil, durch das in ungefährlicher 
Wer: 1 von Zeit zu Zeit revolutionärer Dampf abgelassen werden 
köh'i A Solche systemst.ibilisiercnden Aktivitäten gibt es, aber sie sind 
eine -'erversion der gcwalt freien, direkten Aktion, die eine kämpfc- 
risc r Methode ist, um Konflikte wirklich auszutragen. Angewandt 
wird sie in Situationen, in denen es nicht möglich zu sein scheint, auf 
dem Wege der Verhandlungen, der Wahlen und Abstimmungen 
einer- Konsensus über die soziale Gerechtigkeit und die dafür erfor- 
derlichen sozialen Wandlungen herzustellen. Die gewaltfreie Aktion 
hat das Ziel, in ihrem Verlauf die gesellschaftlichen Bedingungen für 
eine systemüberwindende Gegenmacht zu scharten, die auf dem 
Wege der partizipierenden Demokratie die gesellschaftlichen Vcr- 
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Der Rahmen, in dem sich gewaltfreie Aktionen bewegen, wi rc 
nicht von den l leserzen des Landes bestimmt, tiesetze und liefe 




können milui hu i werden. Dabei reu tu die Skala von der K vjreiil 
reu Regelverletzung bis zum revolutionären zivilen tJngch»>tsad 
Die Fehlnuerpret.ition der gewaltfreien Aktion als gruiuketzlh 
leg.de Form des Aufbegehrens ist dn .uif zurück zuführen daß du 
gewalttreien Aktiven tu der von Herbert Marcuse kritisierten »r 
pressiven 1 oleranz« nicht unlvdingt eine Infamie, sondern einen 
taktischen Vorteil erblicken, darum den vorhandenen Polet *•».-' sptjM 
räum maximal zu nutzen suchen und in dei provokariveo Uegel 
Verletzung nicht cd ipso schon eine revolutionäre Tal vheii 
Schließlich unterscheidet sich der zivile Ungehorsam auch von der 
provokatorischen Regelverletzung dadurch, daß er sorgfältig durtj 
ein übergeordnetes positives Reiht oder durch die Beruft.-^ auf 
das Naturrecht und die Freiheit des Gewissens legitimiert! w- d. 
Oh eine Aktion als gewaltfrei zu gehen hat, entscheiden für die ge 
wahfreien Aufständischen grundsätzlich nicht tier Gesei?gel*;r und 
die Gerichte* 1 ' AI lein maßgebend für den gewalt freien Charak<ei einet 
Aktion ist, daß sie erstens den ( Gegner nicht verletzt, daß sie , uem 
sich durch die konkrete Utopie einer repressionsfreien, sozu:eii IV- 
nu>k ratie legitimiert und daß sie drittens.! llen'l ei Inehnienid« hanee 
egalitärer Partizipation bietet. Diese drei Merkmale sind zue- i iuteni, 
bevor die Skala der Kainpfmaßnahmen dargestellt werden ;nn. 
Die gewaltfreie Aktion uuut« ■ beide t sich von gewaltsamen -Inhei- 
den der Konfliktaustragung dadurch, daß sie den (iegneni n: d unbe- 
teiligten Dritten nicht zu schaden, sondern auch ihre eman paton- 
sehen Interessen zu her ücksi ehrt gen sucht. l>ies verbietet es. sin Vc j| 
laute von gewaltfreien Aktionen auf Personen physischen /wanp 
auszuüben und ae zu verletzen; oder die Ausübung von 1 nstlei- 
stungen und die Herstellung und Verteilung von Gütern ze * erhut- 
dern, wenn daraus eine unmittelbar leben shedrolien de Not! ■ ,t ent- 
steht Sachbeschädigungen sind spätestens dann nicht mehr i. iit einer 
gewaftfrcicn Grundhaltung zu vereinbaren, wenn in ihren» Verlaul 
Personen verletzt werden können. Sie sollten m allen Fäller vermie- 
den werden, in denen der enunzipa tonst he Charakter der A-rW- 
rung einer breiten Üticntlrchkcit nicht unmittelbar einsieht i;; ist. uJ 



Für die gewaltfreien Aufständischen wird zwar formal der Brreia 
der gewalt freien Aktion umfassender sein als für die I herrschenden, 
aber inhaltlich ist er sehr viel präziser definiert. Als gewalt frei gellen 
nicht einfach alle diejenigen I landlungen, in denen äußerlich keiw 
verletzende Gewalt augewandt wird, Mindern nur diejenigen Akti- 
vitäten, die sich an cn>er Gesellschaftsordnung orientieren, die nicht 
durch die Androhung gewaltsamer Sanktionen aufrechterhalte! 
wird. Es kann also nicht das Ziel gewalt freier Aufständischer sein, si 
in ein gewaltsames System zu integrieren oder ein solches zu erri» hu'i 
Sogalt u/ii Martin Luther Kings» Traum« von der zukünftigen :uu« 
rikaiüschen Gesellschaft nicht der Integration der Neger in die b; ->« 
hende amerikanische Gescllschaftsstruktur, sondern einem g-tV/aU 
freien Amerika der Gleichheit und Brüderlichkeit, einem Amck-'. 
das sein wirfst Ii aft liebes und kulturelles Vermögen zum Nutzen seiner 
Bürger und der Menschheit einsetzt. Auch Gandhi meinte mit »Hill 
Swaraj« (Indische Selbstbestimmung) weit mehr als die nationale 
Unabhängigkeit eines indischen Klassen- und Militärstaates. »Weil 
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p dem Maik% wie das in der (^ll»t halt überhaupt möglich ist. 
Eine aut der (u-uitdtage der ( .ewaUtreiheu organisierte und geleitete 
(W-Hsclutt wäre du- reinste Anarchie |...|IXc nät liste Annäherung 
an die reinste Anarchie wäre eine aut < k-waltlrciheit gegründete I X- 
mokratic.« (ändhi war ach zwar auch darüber im klaren, daß die 
ideale gewaltt'rcie ( k-sellschaft nicht erreichbar ist, er sali aber in der 
bcwuHtcn Orientierung an dieser konkreten Utopie em entscheiden- 
des Knien um für den gew.il tfreie« Oha rakter einer Aktion. »Die völ- 
lige Cewaltfreiheit ist, solange wir diesen Korper bewohnen, nur eine 
theorie wie Euklids Punkt oder gerade Linie, doch wir müssen in 
jede in Augenbbt k unseres Lebens danach streben « »Bs wird wohl 
nie ein Heer von völlig gewalttreien Personell geben. Ks wird aus sol- 
clicn bestehen, die sich ehrlich bemühen, gewaltirei zu handeln.« 




pieses Ucmühcn. der gewahtreien, partizipierenden I>etttt4iatie 
näherzukommen, wird auch schon darin deutlich, dali eine gcwalr- 
treie Kaniptor^.uus.U lon ihre Ziele nicht .uif" svsteiuim in, inenteii. hier- 
archischen Wegen, sondern jut'einein direkt vt »in V olke ausge henden 
Weg zu verwirklichen sucht. Ihc französischen Syndikalisten be- 
zeichneten -ils »direkte Aktionen \ . . . J alle diejenigen Akuvitäien. .in 
denen die Arbeiter selbst partizipieren und in denen ihre int eltek Miel- 
len und moralischen Fähigkeiten allseitig geweckt und auf die l*mhc 
gestellt werden* . W enn man an die Stelle des historischen Hei: 1 1 fies 
- Arbeiter« den Hegrirt" -Abhängige* (die meist Lohnabhangige sind) 
setzt, hat diese Ansage heute noch Gültigkeit. Die Partizipation, d. h. 
die Teilnahme am politischen Wilk-nshtldungsprozell. und die enun- 
zipatorische Wirkung sind alsdie Kriterien der »DirektheiT« einer Ak- 
tion anzusehen. »I >as entscheidende Moment lx-i der direkten Aknon 
ist, da 15 die Arbeiter (beziehungsweise die Abhängiger. - Th. H.) im 
Kollektiv als Individuen handeln und in der Aknon ihre soziale Uge 
zu begreifen lernen.* . C.andhi und King haben als Merkmal der di- 
rekten Aknon auch hervorgehoben, daß sie egalisiere und Standcs- 
schranken abbaue l>iese Wirkung haben zwar auch revoiunonäre 
Befreiungskriege, aber dort ist es die Egalisierung in einer neuen Ab- 
hängigkeit. Für die Altersklassen der Halbwüchsigen und Älteren und 
für die Frauen im allgemeinen gibt es die cinauzipa torische 'Wirt ung 
nur in gewaltfrcicn Kampagnen, in denen es mehr aut Wissen und 
seelische Stärke als auf die körperliche Konstitution ankommt. 
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Vom 28. Mai bis zum 6. Juni fend in der 
Diele des Zentrums in dBr Mensstraße 
eine Ausstellung unter dem Motto "Aus 
Hungerl ändern frisch auf den Tisch" statt. 
Trotz, des recht unbequemen Themas stieb 
die Ausstellung auf unerwartet viel Inte- 
resse und Anteilnahme. Darüber haben wir 
uns von der 5. Welt- Gruppe natürlich ge- 
freut und gesehen, daß diese Art von Öf- 
fentlichkeitsarbeit, so mühsam sie auch 
ist, sich doch lohnt. Das ganze Ausmaß 
der 5. Welt-Problematik hat uns und ge- \ 
wiß auch den Besuchern der Ausstellung \ 
sicher zu schaffen gemacht und bei vie- 
len Gefühle der Ohnmacht und Hilflosig- 
keit angesichts der offensichtlichen 
Aussichtslosigkeit uni ständigen Ver- 
schlechterung der Lage in den armen Län- 
dern der Welt ausgelöst. 

Wir hoffen aber, nicht Resignation ausge- 
löst zu haben, sondern vielmehr eine ge- 
wisse Bereitschaft, sich selbst auch ein 
bißchen verantwortlich für die Misere der 
Menschen in den Drittländern zu fühlen, 
und bei einigen vielleicht sogar das Be- 
dürfnis, sich intensiver damit auseinan- 
derzusetzen und womöglich bei uns mit- 
zumachen . 

Wir treffen uns in der E3G bis zu den 
Ferien vorerst noch Mittwochs um 20 Uhr. 
Unser langfristiges Ziel ist die Gründung 
eines J.Welt-Ladens, wobei wir natürlich j 
fie Menge tatkräftige Leute gebrauchen | 
können. 

- übrigens, die Ausstellung befindet t 
sich 2. Zt. "im Vorraum des Transitorium 
der MHL. 

Kontaktmöglichkeit übers Auslandsreferat 
im Asta. 
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Ich bin sauer. Es ist aber auch eine Sauerei 
Der Wald ist sauer, der Boden, die Luft... 
Es siebt so aus, als würden wir auch, ver- 
sauern,, es bleibt uns kaum anderes übrig. 
Dabei haben das massive Pflanzen sterben 
schon im vorigen Jahrhundert kompetente 
Leute beobachtet und beschrieben. Immerhin 
war man so beunruhigt , üb er ftaldverwü sturigen 
im Erzgebirge, daß die königliche sächsische 
Forstakademie "850 einen Lehrstuhl für Pflan 
Beuchende einrichtete. Ende des 19- «Jahr- 
hunderte fiej ein großes Weidensterbea im 
Bereich der Industriegebiete an Ruhr, Saar, 
in Oberschlesien und Hitteldeutschland auf. 
Spätestens ^952 wurde die lang geübte 
Bereitwilligkeit, Zusammenhange zwischen 
massiver Luftverschmutzung und Zerstörung 
von Leben zu ignorieren, unmöglich: Es kam 
in London zur Smog-Katastrophe. 4000 Ren- 
schen starben innerhalb von J Tagen. "952 
folgte im Ruhrgebiet eine ähnliche Katas- 
trophe. Dosis — Wirkungsunt er suchungen 
wurden auf breiter Basis begonnen. Ent- 
sprechende gesetzliche Bestimmungen zur 
Reduzierung der Luftverschmutzung wurden 
nur zögernd diskutiert. Die aufblühende 
Industrie sollte nicht behindert werden. 
Ein exoti scher Pflanzenereatz. önd so 
langstielig - die Gewerbeaufsicht wachte 
fernerhin über die Abgasabführung durch 
ganz hohe Schorn st eune. Stand dahinter 
die Vorstellung, man könnte der Luft ruhig 
viel Saures gehen, sie wurde es schon für 
sich behalten? Offensichtlich ein Holzweg: 
In den letzten Jahren ist das gewaltige 
Baumsterben im Zusammenhang mit Jahr- 
zehnt erlanger Luftverschmutzung nicht 
mehr zu übersehen. Man kennt azch viele 
Einzelheiten; besonders pflanzen toxi ach 




wirkt das S0 2 . Es dampft ungehindert eus 
Großindustrieschornsteinen, Großf eueranla- 
gen , Raffinerien, chemischen Großbetrieben, 
Müllverbrennurgsan lagen, Autoauspüffen., 
in die Luft, und die wird sauer. Nach spätes- 
tens 5 Tagen gehen die S0 2 -Moleküle in 
Lösung, der Segen gibt Heu sehen, Tieren, 
und Pflanzen Saures, Leider macht das nicht 
lustig. Die Nadelbäume sind empfindlicher 
als andere, sie werfen ihre schwefligen 
Blätter nicht Jeden Herbst weg. Nieder- 
schläge und M^bel werden durch die Kronen- • 
passage entsäuert, die abgepuffete Säuremenge 
wird aber an der Wurzeloberfiäche im Aus- 
tausch gegen Ionen wieder an den Boden ab- 
gegeben und schädigt dann ubmittelbar die 
Wurzeln. Die niedrige Bodenvegetation da-., 
gegen ist etwas abgeschirmt, sie kriegt 
weniger eb. Eigentlich Bind die meisten y 
Bäume gar nicht solche Mimöschen. Sie ver- 
fügen über verschiedene Mechanismen, sich 
Saures von Leibe zu ^halten. Sie bemühen 
sich um möglichst hohen pH- Wert in ihrer 
Umgebung, so das Kation säuren in schwer- 
lösliche Verbindungen ausfallen, oderbilden 
organische Moleküle, die mit den Säuren 
stabile Verbindungen eingehen. Dieses Pri- 
zip hat sich bewährt, vor allem in warmen 
Jahren. Dann nämlich entstehen duch erhöhte 
Viederverwertung der eogenaanten 'Biomasse* 
mehr Säuren als in kühleren Zeiten. Aber 
die kommen ja auch wieder, der Versauerubgs- 
schub wird von einer Entsauerungsphase ab- , 
gelöst. Pflanzen in kalk- und silikatreichen 
Böden waren bisher und kajnen fein 'raus: 
Ihre gut puffernden Böden konnten eventuelle 
Schwankungen abfangen. Das ist Jetzt alles Ver 
Vergangenheit. Schließlich feinste kein Pläne? 
eben in Mitteleuropa damit rechnen, daß 
"00 mal mehr Säuren auf es herunterdonnem 
könnte als natürlicherweise vorhanden. Diese 
Sauerei hat verheerende Polgen: Die sauren 
Valdboden verlieren ihre Kährstoffe mit de* 



Sitkerwasser, der Wald muß seinen Bedarf aus 
den Luftverunreinigungen decken. In saurem 
Kegen lösen sich Schwermetalle ( Chrom, Nickel, 
Kupfer, Blei..) und reichern sich in Ban- 
nten und Humus an. Der saure Boden vermag 
diese »Bereicherung' 1 nicht für eich behalten; 
er gibt Scbwermetalle, Cadmium, Aluminium 
(ein gutes Zellgift) ab, - und alles landet 
im Grund- und Quellwasser. Dbb ganze Öko- 
system gerät aus dem Geleise. Die dauernd 
zunehmende Säuredi sposition läßt keine Chance 
für irgendeine Begene rat ion fahl gkeit , die 
ist den kränkelnden Pflanzen ßowieto schon 
vergangen. 560 000 ha (-10^) Vald gehören 
bereits Jetzt schon sichtbar dazu. Saun 
Sterben ist das Sade einer 5 - 10jährigen 
Inkubation. Betroffen sind besonders ältere 
Bäume, ihr 'Raßkern' vergrößert Bich, frißt 
sich bis in die wasserleitende Holzschicht 
unter der Rinde hoch in den Stamm hinauf, 
unterbricht damit die Wasserleitung des 
Baumes, dieser trocknet langsam aus. 
Bakterien, Pilze finden sich ein, der Baum 
mickert vor sich hin und ist viel witterungs- 
empfindlicher als früher. Aber das ist nicht 
mehr lange ihr Problem - die Weißtanne ist 
kurz vor dem Aussterben, Pichten und Kiefern 
kränkeln schon lange sichtbar, die Buchen 
beteiligen sich nun auch. Die Immissions- 
schutzwälder sind leider Versager, da sie 
an der Luftverschmutzung, due sii mindern 
sollen, eingehen. Ärgerlich, aber ein 
liebenswerter Hoechst-AG'Vertreter weiß 
Bat: Man konnte Ja säureun empfindliche 
Pflanzen züchten und 'zum Glück vertragen 
die Pflanzen nicht unerhebliche Wengen 
an schädlichen Substanzen*. Westdeutsche 
Industrievertreter sehen die Sache noch 
klarer: Es gäbe Ja keine Beweise dafür, 
daß durch Verringerung der Bnmissionen der 
saure Regen weniger würde. Mit gewissen 
Zivilisationsschäden muß man wohl leben. 
Die Bundesregierung ist da nicht »ehr so . 
ganz Bicher. Sie bittet um Investitionen 
bezüglich Entschwef elungsanlagen und will 
Je auch helfen. Die Kraftwerksbetreiber laseei 
bitten. Leise rieseln 3,5 Millionen Tonnen 
S0 2 pro Jahr auf die BRD nieder. Das wird 
auch genau registriert, ein interessantes 
Studienobjekt-, Mehr als 60 g/m' Luft 
führen zu deutlichem Wachstumsrückgang der 
Rädel hol zer. Dieser Wert wird in Jeder 2. 
Keßstation bereut s überschritten. Bei Werten 
über 800 g wird es ein bißchen ungemütlich: 



Ea gibt Smog-Alarm der Stufe % 'Bitte fahrt 
heute mal nicht soviel Auto". Die Berliner 
sind besonders trainiert, sie atmen manchmal 
Luft mit über 2000 g. Die muß man wahrschein 
lieh g\it kauen, Ha Ja, und die Sache mit 
der recht häufigen chronischen Bronchitis 
in Ballungsgebieten, Lungenkrebs, Anstieg 
der Fehlgeburten und Abnehme des Geburtsge- 
wichts ist Ja auch nicht so eindeutig. Sollte 
die Luftverschmutzung tat sachlich irgendein 
Leben bedrohen? Gefährdet die Luftreinhaltung 
nicht viel mehr Arbeitsplätze? Und warum 
sollten wir uns um unseren eigenen Dreck 
kümmern , wenn doch von den Nachbarn Entspre- 
chendes herübergeweht kommt? Die BRD liegt 
übrigens ganz gut im Sennen: Sie gibt und 
nimmt etwa gleichviel, Kanada und Schweden 
z.B. empfangen mehr den Dreck anderer. 
Irgendeine tiefe Erkenntnis muß mir entgan- 
gen sein, sonst durfte ich mich doch nicht 
darüber wundern, daß die festgelegten 
Emissionswerte viel zu hoch sind aufgrund 
monokausaler Messungen. Man bröcksichtigt 
einfach nicht, daß das Zusammenwirken schä- 
digender Stoffe viel früjer Erfolg hat als 
die Wirkung des einzelnen eintritt. Ahnlich 
wunderbar scheint mir die Tatsache, daß seit 
über B 50 Jahren En techwefelun geverfahren 
bekannt sind (z.B. das Wirbelschichtverfahren 
- gemahlene' Kohle wird durch Preßluft zum 
Schweben gebracht und verbrannt. Dabei ent- 
steht herrlicher Gips, als Baumaterial gut 
zu gebrauchen...) - aber mangels Necb frage 
nicht in Serie gebaut werden. Vielleicht ist 
das Ganze doch weniger Wunder, als vielm 
eine riesengroße, bald nie wiedergut zumacheD- 
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Ein Semester voller Eoordicatiooatrei'feE der 
Jrt ede:iBbeweguEg ist überstanden 1 ■ lu gro- 
ben Umrissen steht das Progran^für den "heißen 
Herbst" der Friedensbewegung gegen die "Nach- 
rüstung. Zum vorläufigen AbschluS das Treffen 
autonomer Fr i edensgruppen bjl Sonntag in Bremen 
wo Großblockaden im Raum Bremerhaven vom 
TS. Oktober beschlossen wurden. 
Damit schließt sieb ein Kreis von Vorberei- 
tung und Auseinandersetzungen ,der im April 
mit einer Bundesaktionakonferenz begann T wo 
es, neben dem einhelligen Beschluß zu einer 
"friedensaktionswoebe" vom 15.-15. Oktober, 
zu herber Konfrontation zwischen HCP-SPD-orien 
tierten Gruppen und autonomen Fri edensgruppen 
kam; die ersteren wollten für den 22.10. als 
Abschluß der Aktionewoche eine Großdemo in 
Bonn, die letzteren dezentrale Großblockaden. 

Der ausgehandelte Kompromiß , Großdemo in 
Bonn und gleichzeitig ^e eine Blockade in 
Kord-und Süddeutschland, wurde auf dem folgen- 
den regionalen norddeutschen Koordinations- 
treffen in Hannover (und echon auf dem Vor- 
bereitungstreffen dafür) von den IKP-SPD- 
orien tierten Gruppen ld Präge gestellt. 
Plötzlich gab es neben der Bonner Großdemo 
euch noch ' D e Hamburger GroBdemo , mi t Dohnany 
als Hauptredener. Der Vorschlag der autonomen 
Gruppen zu Blockaden in Bremerhaven , als zen- 
tralem Waffen-und Munitionsum schlagplatz für 
NATO, Amerikaner und Bundeswehr, wo die Ameri- 
kaner noch weitstgehende Rechte besitzen, 
oder auch nur der Konrpromißvorschlag a* 22. 'i0. j 
gleichzeitig Demo in Hamburg und Blockade i D 
Bremerhaven, wurde einfach per Mehrheitsent- 
scheidung abgebügelt : die IEP- SPD-Mehrheit 
bescbWß-eine Großdemo in Ha*burg(die süd- 
deutsche Regional Konferenz war zum selben 
Zeitpunkt in der Lage , einen akzeptablen 
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Kompromiß zustande zu bringen, wo es also am 
22.70. zu einem üeben-und Durcheinander von 
Demos und direkten Aktionen kommen wird). 
Die autonomen Gruppen riefen daraufhin zu 
einem eigenen Treffen vergangenen Sonntag i D 
Bremen auf, um die Umgehen swei se mit diesem 
Beschluß zu bereden. Die autonomen, in der 
Regel radikaleren Friedensgruppen stellen 
sicherlich eine Minderheit innerhalb der 
Bewegung dar, allerdings ein entschlossene was 
die Überzeugung anbetriff t , daß. nicht «jähr 
primär durch immer größere "Latsch"demos , son- 
dern durch direktere Widerstandsformen gegen 
die neueste Pneee der Nato- Vorrüstung vorge- 
gangen werden muß. Konsequenz ist der Bremer 
Beschluß, vom " %-1 5. Oktober militärische 
Einrichtungen und Anlagen im Raum Bremerhaven- 
Nordenham-Garletedt per Blockaden dichtzu- 
maenan. Zur konkreten Vorbereitung 

dieser Aktionen wird es zum einen witere 
Eoordinationstreffen in Norddeutschland geben, 
außerdem ein Priedenscamp vomf9.-2 J 1. August in 
NordenhemCgegenüberliegende Weserseite von 
Bremerhaven ) , wo man sich mit den Ortlichkeiten 
genauer vertraut machen kann. 

Der AStA ruft hiermit auf, sich an Blockaden 
und direkten Aktionen vom **5.-l5.fO. im Raum 
Bremerhaven zu beteiligen. Da es sich um das 
letzte FerienwochöDende handelt , schlagen wir 
allen Interessierten vor, daß wir uns noch vor 
den Ferien treffen, am Popp erstag , 50.6 . , TSUnr 
ld der klemen Mensa. Ein endgültiges Vorbe- 
reitungstreffen voraussichtlich am "O."0. 
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AU : dieser Seite drucken wir eine Resolution ab, die im Stupa mit 15 
Stimmer, dafür un d 5 dagegen angenommen wurde: 

In der Srupa - Sitzung vom 1o.$.. 83 wurde folgende Resolution ver- 
abschiedet: 

In der Satzung der Studentenschaft der MHL, die im Jahre '976 bei 
einer Urabstimmung mit großer Mehrheit angenommen wurde, heißt es 
in § 3 Abschnitt 2: 

"Die Studentenschaft nimmt insbesondere Folgende Aufgaben wahr 
a) umfassendes allgemeinpolitisches Mandat, politische, hoch- 
schulpoli tische und kulturelle Interessenvertretung der 
Studierenden in- und außerhalb der Hochschule." 
Nach dieser Satzung arbeitet der ASTA, sowie das Stupa. Alle 
Gruppierungen erkennen sie bis jetzt als ihre Satzung an. 

2. Das Stupa, sowie der ASTA werden jedes Jahr nach demokratischen 
und parlamentarischen Eegeln gewählt. Jeder Student kann sich vor 
der Wahl die Programme der verschiedenen Gruppen durchlesen. Die 
Gruppen haben sich bis jetzt auch vor der Wahl immer eindeutig 
vorgestellt und ihr Programm bekannt gegeben. 

f S^u r \ wird gerade in Lübeck mit einer hohen Wahlbeteiligung 

gewählt. Die Hehrheit der Studenten drückt damit die Unterstütz- 
ung der laufenden Arbeit des ASTA's aus. 



Aus diesen Gründen verurteilt das Stupa jeglichen Versuch mit recht- 
lichen Schritten, die Arbeit des ASTA 1 s zu behindern. Hierfür stehen 
demokratischen und parlamentarischen Wege zur Verfügung - Die nächste 
Wahl ist im Juni diesen Jahres. •Xjf*r&*& U %^ VirfU^ 

Das Stupa fordert deswegen alle auf, vor Verf ahren^wegen allgemein- 
politischen Mandat oder wegen Veruntreuung von studentischen Geldern 
abzusehen. 

Eine KlS^g'wiftde z?B. bedeuten, Polizei auf dem ML - Gelände zwecks 
Durchsuchung der ASTA - Räume (s. Göttingen), Gerichtsverfahren 
gegen einzelne ASTA - Mitglieder zwecks Eintreibung von Bußgeldern. 
Dies würde evtl. sogar berufliche Konsequenzen für die einzelnen 
haben (Berufsverbot)). 

Dies war und ist nicht das Ziel der politischen Auseinandersetzungen 




SPRJ-Pu - ^nierview 

mit oterrL flS Tft : 




SpriPu: Was Ist an dein Gerücht wahr, daß der ASTA eine Tel^fcmrechnung 
von 15oo I)K erhalten hat» weil er direkt mit den Studenten aus 
El Salvador gesprochen hat, um die neusesten Infos zu erhalten? 



ASTA 



Kein Wort. 



SpriPu: Dieses Gerücht hält sieh aber an der MKL. 

ASTA : Wir sehen da einen gewissen Zusammenhang* 

1. mit der laufenden Stupa - Wahl , 2. mit der Aktion gegen das 
allgemein politische Mandat. 

Wir können da nur aus sicherer Quelle gegensetzen, daß die Tele- 
fonrechnungen aus dem Bundeskanzleramt, sowie dem Außenminister- 
ium um einiges höher sind. Die Sekretärin von Birne hat auch auf 
Anfrage bestätigt, daß dies nicht daher kommt, weil Birne an- 
dauernd mit Nicaragua spricht, sondern eher von dem roten Tele 
fcn zu Regen uRd den direkten Verbindungen zu Pinochet. 
Nicht zu vergessen } sind seine Verhandlungen mit der eisernen 
Lady. 

AN2Ef6: 




ASTA- FILM MH L PRÄSENTIERT: 
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»Wir haben bewiesen, daß Demokratie möglich, ist!", so sprach Sohildberg 
(Chirurgie-Prof.) auf dem Sotfallseminar am Samstag, dem 25.6.85 in T 1 

■ nachdem er den Redebeitrag des AStAs, ESG und der Grünen abgewürgt hat- 
te. 




Wie war es eigentlich zu einem Re- 
debeitrag des AStAs gekommen, wo 
doch, von einer Blockade, bzw. 
Nichtstattfindenlassen des komplet- 
ten Seminars die Eede war? 

Schildberg und seine Organisatoren 
de Pay und Hohlbach fürchteten um 
die Ruhe der Wissenschaft. Vom 
Eausrecht Gebrauch machen, Kehl- 
mutzen und Wannen auf dem Gelände 
der NHL? - Bas wollten sie nicht. 
Also blieb nur der Dialog; das 
hieß, Erweiterung des Programms 
um den Punkt: Argumente des AStAs. 
Was daraus wurde, s.o. 

Jedenfalls hielt es einige Unver- 
besserliche von gestern nicht mehr 
auf ihren Plätzen und stürmten dem 
Ausgang entgegen, als ihnen die 
andere Seite der Not fall medizin 
mal nähergebracht wurde. 
Aber nicht nur die geladenen Gäste, 
auch die Tortragenden (Achilles, 
Clausen) fühlten sich angesichts 
der großen Anzahl kritischer Zu- 
hörer, die überall, vor allen Din- 
gen hinten im Hörsaal dichtge- 
drängt standen, nicht wohl. 
Am Anfang der Jeweiligen Beiträge 
war von Kürzungen aus organisato- 
rischen Gründen die Rede; was im 
Klartext hieß, eile allzu provo- 
kativen Stellen waren zu streichen. 
Nur Ärztekammervorsitzende Retz- 
laff , die davon anscheinend nichts 
gehört hatte, trat dermaßen tief 
ins Fettnäpfchen, daß sie wohl 
heute noch mit der ranzigen Butter 
an ihrem Strumpfband zu kämpfen 
hat. 

Es ging aber weiter. Sichtung, 
Triage standen auf dem Plan. 
Während Schildberg immer wieder 
eteuerte, zur Triage dürfe man es 



erst gar nicht kommen lassen, 
schäumte seinen Mitstreitern form 
lieh der Kund über vor lauter Sic 
tungen, Triages, Einteilung in di 
Kategorien I, II, III, IV. 
Sie redeten von einer dynamischen 
Triage, propagierten, ein jeder 
müsse sie beherrschen und wurden 
sich zu keiner Minute bewußt, 
welch grausames und unethisches 
Instrument sie damit in ihren 
Händen halten. 

Hie werden sie begreifen, was 
wir ihnen zu verstehen geben 
wollen. Es wird ihnen ja noch 
nicht einmal klar, daß ihr Se- 
minar im Zusammenhang mit der 
allgemeinen Kriegsvorbereitung 
zu sehen ist und somit dieser 
dient. 

Was war das nur für ein "Dialog"! 
Die väterlich integrierende Art 
Schildbergs, der jeden zu Wort 
kommen lassen wollte, wohlwis- 
send, daß er sich damit in sei- 
nem Lager keine Freunde machen 
würde, drückt sich am besten im 
O-Ton aus: "Heute morgen haben 
sie geglaubt, daß er kleine Kin- 
der frißt und jetzt ist er doch 
ein ganz netter Kerl"( über den 
Triagisten Suren) 
Suren allerdings schien am Vor 
mittag Kreide gegessen zu haben, 
später zeigte er sein wahres 
Gesicht. 

Alles in allem war unsere Stim- 
mung nach dieser unrühmlichen 
Veranstaltung eher gedämpft. 
Wir hatten uns auf ihre Ebene 
begeben und wieder einaal er- 
fahren, was dieses Forum wert 
ist: Noch nicht einmal das 
Schwarze unterm Fingernagel. 




Die Wähler haben entschieden- m „ + * 
™ '3 PlSt 2eD iB STÜ . PA bei e . WlCht Dur ' d ^ sie dem Linken B , 
W»«. sondern, was Jel W6ilbetei ^ 8 vo D W ! • 
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Für Reisen nah u. fern hilft Dir trans-hansa gern!! 



wir halten für Buch bereit: 



wir führen die Firmen: 



Schlafsäcke f Zelte' 
Bekleidung, Reiseliteratur, 
Wohnmobilzubehör u . Ausbauteile 
Notausrüstungen, Fahrzeug- 
ausrügtungen für Expeditionen, 
u. 1ooo kleinere »wichtige 
Ausrüstungsgegenstände ! ! ! » 

F 3 ällräven , Caravan , Lowe 
C am pr i , vauüe , Haglö f s , 
Trangia etc 



>we 



Orientierung beschert? 

Dann soUte es für Sie nur einen Weg geben - den Weg zu dem, der die 
Erfahrung in allen nur denkbaren Fragen und Problemen hat: zu Ihrem 
MLP-Berater. 

Er kann Ihnen besonders am Ende Ihres 
Studienweges wertvolle Tips j 
die Ihre berufliche und finan- 
zielle Sicherheit betreffen. Er 
bezieht in seine Erwägungen 
auch Ihre Zukunft mit ein, denn 
Sicherheit ist kein Thema für 
den Augenblick. Er gibt 
Ihnen aktuelle Unterlagen 
zu den ganz speziellen 
Problemkreisen. Müßten 
Sie sich diese Informationen 
selbst zusammensuchen, ginge Ihnen 
wertvolle Zeit verloren, die Sie für Ihr Studium 
so dringend brauchen. 

Das alles ist nur möglich, weil Ihr MLP-Berater 
die wohl erfahrenste und unabhängige 
Versicherungsvermittlungs-Organisation speziell 
für die Heilberufe vertritt: Nur MLP garantiert Ihnen von 11 Betreuungs- 
punkten in ganz Deutschland aus eine lückenlose Beratung während 
Ihres gesamten Berufsweges. 

Finden Sie den richtigen Weg, kommen Sie zu uns. 
Achten Sie auf die Plakate, mit denen wir auch in 
Ihrer Universität Veranstaltungstermine bekannt- 
geben. Oder noch besser: rufen Sie uns gleich an. 



Das Ganze ist mehr 

als die Summe seiner Teile 
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